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Zwei Brüder auf Campingtour in der Einsamkeit der rumänischen Berge


Adrian taucht nach Jahren der Abwesenheit völlig überraschend auf der Geburtstagsfeier seines Zwillingsbruders Alex auf – mit einem überraschenden Plan:


Die Brüder sollen gemeinsam einen Survival-Trip in die Einsamkeit der rumänischen Berge unternehmen. Widerstrebend stimmt Alex dem Vorhaben zu.


Doch während dieses Urlaubes geschieht ein folgenschwerer Unfall, den nur Alex überlebt und ohne jegliche Erinnerung in sein bisheriges Leben zu seiner Frau und seinem Sohn zurückkehrt.




Eines Tages wirst du aufwachen


Und keine Zeit mehr haben


Für die Dinge,


Die du immer wolltest.


Tu sie jetzt!


Paul Coelho




1. Kapitel


Marita steckte die letzte Kerze in die Torte und trat einen Schritt zurück, um ihr Werk zu begutachten.


Ein zufriedenes Lächeln umspielte ihren Mund – die Geburtstagstorte war wirklich gelungen, und sie hatte es tatsächlich zustande gebracht, alle 40 Kerzen darauf zu platzieren, ohne das Motiv aus Zuckerguss zu zerstören.


Ein großer Fußballspieler samt Ball prangte in der Mitte der großen rechteckigen Torte, die der Konditor nach ihren Vorgaben gebacken und gestaltet hatte. Der Spieler war in vollem Lauf dargestellt, wie er den Ball vor sich hertrieb.


Selbstverständlich war das Trikot des Sportlers in Grün-Weiß gehalten, den Clubfarben der Fußballmannschaft, der ihr Mann Alex nun seit nahezu 30 Jahren unverdrossen die Treue hielt.


„Rapid Wien ist eine Religion“, pflegte er zu predigen, auch wenn seine Mannschaft auf dem Fußballplatz einmal nicht glänzte, wie das in letzter Zeit zu seinem Bedauern des öfteren der Fall gewesen war. „Man bleibt ihr treu, auch in schlechten Zeiten.“


„Vor allem in schlechten Zeiten.“ flachste sein Zwillingsbruder Adrian dann gebetsmühlenartig „und davon gibt’s ja bei diesem Haufen Bloßfüßiger jede Menge.“


Ein leichter Anflug von Wehmut zog sich über Maritas Züge. Sie vermisste die kleinen Geplänkel der Brüder, seitdem Adrian aus ihrem und Alex‘ Leben praktisch verschwunden war.


So sehr sie sie auch anfangs mit ihren ständigen kleinen Streitereien darüber, wer nun Wiens beste Fußballmannschaft sei, genervt hatten, irgendwie vermisste sie die kleinen verbalen Scharmützel – die Brüder waren sich sonst in so gut wie allem einig gewesen, nur beim Fußball waren sie völlig gegensätzlicher Meinung.


Alex hatte sein Herz an den Wiener Rekordmeister Rapid gehängt, währenddessen Adrians Treue ausschließlich dessen Erzfeind Austria galt, den „Violetten“, wie sie von den Wienern genannt wurden. Die beiden Großclubs waren die sportlichen Aushängeschilder der Stadt Wien im Fußball – und deren Gegnerschaft wurde traditionell von deren jeweiligen Anhängern nahezu verbissen zelebriert.


Dies war jedoch das einzige Gebiet gewesen, auf dem sich die beiden Brüder nahezu unversöhnlich gegenüberstanden – in so gut wie allen anderen Bereichen waren sie ein Herz und eine Seele und so gut wie immer der gleichen Meinung gewesen.


Auch was die Auswahl ihrer Freundinnen betraf – auch da hatten die Zwillinge stets den gleichen Geschmack gehabt, bereits in jungen Jahren hatten die jeweiligen Begleiterinnen der beiden Burschen einander ziemlich geähnelt.


Und auch bei Marita war es nicht anders gewesen. In sie hatten sich beide Brüder leidenschaftlich verliebt, Marita selbst war anfangs hin- und hergerissen gewesen zwischen den beiden Männern, so sehr glichen sie einander.


Sie hatte sie anfangs auch nicht auseinanderhalten können.


Und daraus hatten die Beiden sich einige Male auch einen Riesenspaß gemacht, hatten sie ganz schön beim Narren gehalten, indem sie abwechselnd zu den ersten Verabredungen erschienen waren.


Erst, als sich das Verhältnis Maritas zu Alex zu intensivieren begonnen hatte, hatten die Brüder ihr Spiel beendet – Adrian hatte die Situation akzeptiert und Alex den Vortritt gelassen.


Alex als der Ältere, der genau 17 Minuten vor seinem Bruder geboren worden war, war etwas ruhiger, besonnener als sein stets etwas ungestümer Bruder.


Nach dem frühen Krebstod des Vaters war er recht rasch in die Rolle des Verantwortlichen gelangt und hatte fortan stets seine schützende Hand über den „Kleinen“ gehalten.


Marita vermisste manchmal bei Alex, der wesentlich ernsthafter und nachdenklicher war, die Unbekümmertheit seines Bruders. Trotzdem hatte ihr seine ruhige und besonnene Art stets imponiert, sodass die Entscheidung für ihn für sie fast selbstverständlich gewesen war.


Alex war der Ruhepol ihres Lebens, seit 14 Jahren waren sie nun glücklich zusammen.


Die Geburt ihres Sohnes Niki vor acht Jahren hatte ihre Liebe gekrönt, Marita konnte sich kein besseres Leben vorstellen.


Vor vier Jahren hatten sie sich dann ihren gemeinsamen Traum erfüllt, und zwar in der Form eines kleinen Eigenheims vor den Toren der Stadt Wien, ein kleines altes Häuschen, welches sie bei einem Spaziergang entdeckt hatten und in das sie sich sofort verliebt hatten.


Es stand am Rande der kleinen Stadt Bezirksstadt Korneuburg, unweit der ausgedehnten Donauauen. In einer beinahe zwei Jahre dauernden Renovierungszeit hatten sie aus dem alten Haus ein Schmuckstück gemacht und Marita hatte in der Folge auch den Garten mit großer Freude gestaltet.


In diesen trat sie nun mit der Torte hinaus, nachdem sie alle Kerzen entzündet hatte.


Gleich neben der Terrassentür hatte sich Michael, Alex bester Freund, wie zuvor abgesprochen aufgebaut – er klatschte einmal kurz in die Hände, um die Aufmerksamkeit der anwesenden Gäste auf sich zu ziehen und stimmte sodann mit lauter Stimme das für diesen Fall obligatorische „Happy Birthday!“ an, in das erwartungsgemäß die anderen Gäste einfielen.


Marita bewegte sich vorsichtig zur aufgebauten großen Geburtstagstafel und platzierte die Torte direkt vor ihrem Mann auf dem Tisch. Alex riss überrascht die Augen auf.


„Uh, so viele Kerzen! So alt bin ich doch noch gar nicht!“ Er holte tief Luft, um die Kerzen auszublasen.


„Ihr wollt doch nicht etwa ohne mich feiern?“


Die laute Stimme kam vom Gartentor her. Alex stockte, und alle Köpfe drehten sich zum Eingang und starrten den Mann an, der nun langsam das Tor öffnete und auf die Geburtstagsgesellschaft zuging. Er war ungefähr 40 Jahre alt, schlank und großgewachsen.


Er trug eine abgewetzte Lederjacke zu seinen schwarzen Jeans, und sein Dreitagesbart gab seinem Gesicht etwas Verwegenes. Diesem Gesicht, welches Alex zum Verwechseln ähnlich sah.


„Adrian!“


In Alex Gesicht breitete sich Überraschung aus.


Und dann ein breites Grinsen.


Er sprang auf und lief seinem Bruder entgegen.


Adrian blieb stehen und die beiden Brüder umarmten sich.


„Wo kommst du denn auf einmal her?“


„Von irgendwo und nirgendwo“, antwortete Adrian unbestimmt. Dann trat er an den Tisch und betrachtete die Torte.


„Und noch immer die schlechteste Mannschaft der Stadt – lernst du es denn nie?“ Er zwinkerte Alex grinsend zu.


„Aber hallo! Rapid ist heuer am besten Weg, Meister zu werden!“ entrüstete dieser sich.


Marita konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Adrian war kaum eine Minute anwesend – und schon ging das Geplänkel um’s Fußballspielen los.


Aber sie war genauso überrascht wie ihr Mann über das unvermutete und völlig unerwartete Auftauchen seines Bruders. Und das ausgerechnet an ihrer beider Geburtstag.


Was das wohl zu bedeuten hatte?


Ein leichtes Unbehagen kroch in ihr hoch, doch sie schluckte es energisch hinunter und wandte sich den Brüdern zu, die sich nun anschickten, die Kerzen auf der Torte gemeinsam auszublasen. Einmal kräftig Luft geholt – und schon war es getan, der Rapid-Spieler auf der Torte war eingehüllt in eine Rauchwolke.


Adrian kam mit einem breiten Lächeln auf Marita zu. Er breitete die Arme aus.


„Schönste Schwägerin, lass dich drücken!“ Er drückte sie an sich und küsste sie auf beide Wangen.


Dann schob er sie ein Stück von sich, um sie genau anzuschauen.


„Fünf Jahre, und du bist keinen Tag älter geworden.“ In seinen Augen blitzte es schelmisch.


„Mein Bruder scheint gut auf dich aufzupassen.“ Er grinste Alex zu.


Marita trat einen Schritt zurück. „Na, du hast dich auch gut gehalten“, gab sie zurück.


Sie betrachtete ihren Schwager eingehend. Die feinen Fältchen um die Augen waren etwas mehr geworden und ein etwas müder Ausdruck lag auf seinem Gesicht, aber sonst schien er ganz der Alte zu sein.


Nun hatten sich auch die anderen Gäste von ihrer Überraschung erholt, sie traten auf Adrian zu und begrüßten ihn herzlich.


„Jetzt ist ja auch der verlorene Sohn wieder in die Arme der Familie zurückgekehrt!“ Der dröhnende Bass von Maritas Onkel Erwin ertönte, und sein Besitzer streckte Adrian die Hand hin. Erwin klopfte Adrian freundschaftlich auf die Schulter. „Wo hast du dich denn die letzten Jahre versteckt?“


„Ach, da und dort“, antwortete Adrian ausweichend. Er suchte Maritas Blick. Sie nahm den Wink auf.


„Kommt, es gibt Kaffee zur Torte“, rief sie. Gerda, Erwins Frau, die sich bisher etwas im Hintergrund gehalten hatte, kam ihr zu Hilfe. „Wer will Kaffee? Bitte die Hand heben!“


Kurz darauf waren alle versorgt, und die Gesellschaft fand sich schwatzend und Kuchen vertilgend an der Geburtstagstafel.


Einige Stunden später, nachdem alle Gäste gegangen waren, saßen Marita und die beiden Brüder noch gemeinsam im Garten am Tisch, Marita ein Glas Wein vor sich, die Brüder jeweils ein Bier. Das Wetter hatte gehalten, was im Juni nicht selbstverständlich war, doch es war ein lauer Frühsommerabend, der zum Verweilen im Freien einlud.


Die Tafel glich ein wenig einem Schlachtfeld, die Teller und Gläser türmten sich am Tisch, und das eine oder andere Stück Torte befand sich noch auf einigen Tellern. Dazwischen leere und nicht ganz so leere Gläser, alles Zeugen einer ausgelassenen Feier.


Es war eine wunderbare Geburtstagsfeier gewesen und der Höhepunkt für Alex natürlich, dass sein Bruder unvermutet aufgetaucht war. Alles andere danach war nicht mehr so wichtig gewesen, auch die Geschenke, die er danach noch bekommen hatte.


Marita hatte Kerzen entzündet, und so saßen sie beim sanften Kerzenschein beisammen.


Sie betrachtete die Brüder eingehend – sie glichen einander tatsächlich noch immer fast wie ein Ei dem anderen. Der einzige Unterschied war, dass Alex‘ Gesicht glattrasiert war, es zeigte sich lediglich ein leichter dunkler Schatten auf seinen Wangen, währenddessen Adrians Dreitagesbart wohl schon etwas älter als drei Tage war, die Stoppeln waren schon einige Millimeter lang. Und es mischte sich bereits das eine oder andere graue Haar unter die dunklen Stoppeln.


Es war ein langer Tag gewesen, und so döste sie leicht vor sich hin, ohne genau darauf zu achten, worüber sich Alex und Adrian unterhielten. Die leisen Stimmen drangen nur undeutlich in ihre Ohren.


Plötzlich schreckte sie auf.


„Das ist nicht dein Ernst!“ Alex Stimme war lauter geworden und klang ungläubig.


„Doch! Es ist mein voller Ernst, Bruderherz!“


„Aber wie stellst du dir das vor? Ich kann doch nicht alles liegen- und stehenlassen und mit dir ein paar Wochen in die Pampa abhauen?“


„Wieso nicht? Du bist doch der Chef! Wenn du dich nicht einmal ein paar Wochen freimachen kannst – wozu dann das viele Rackern?“ In Adrians Stimme mischte sich Amüsiertheit mit Unverständnis.


„Aber, ich….“ „Nichts ‚aber ich‘ - wir ziehen das jetzt durch! Du und ich, ganz allein. Zum Vierziger.“, unterbrach ihn Adrian bestimmt.


„Wa…- was zieht ihr durch?“ fragte Marita verwirrt. Sie richtete sich in ihrem Liegestuhl auf.


„Adrian will mit mir ein paar Wochen nach Rumänien fliegen. Ganz allein, nur wir zwei. Eine Art Survival-Urlaub in der Einöde. Es ist sein Geburtstagsgeschenk.“ Alex Stimme klang etwas unschlüssig.


„Ja, wir beide. Ganz allein. Eine Sache unter Brüdern, du weißt schon“, erklärte Adrian.


„Das wird ein herrlicher Spaß!“ Marita hörte die altbekannte Unbekümmertheit aus seinen Worten.


„Aber ich kann doch hier nicht weg!“ Alex drehte sich hilfesuchend zu ihr.


„Ich finde, das ist eine großartige Idee.“ Sie zögerte. „Natürlich musst du schauen, wie du das mit der Firma hinbekommst, aber eigentlich sollte es kein Problem sein. Du hast doch Gstaltner, der schupft den Laden schon. Und ihr werdet ja wohl nicht monatelang wegbleiben, oder?“


„Nein, geplant sind drei Wochen. Wir starten am 5. August, da fliegen wir nach Sibiu, von dort geht’s ab in die Berge, und am 28. August liefere ich dir deinen Mann wieder zurück ins Haus. – Ihr habt doch noch keinen Urlaub geplant in der Zeit, oder?“


„Nein, haben wir nicht. Wir fliegen im Juli für zwei Wochen nach Griechenland. Das wäre kein Problem.“


„Na, siehst du! Deine Frau weiß besser, was du dir erlauben kannst und was nicht.“


„Na, wenn ihr meint!?“ Marita hörte nun schon fast so etwas wie Vorfreude aus Alex Stimme. Und mit einem Mal freute sie sich, dass Adrian mit so einem Paukenschlag wieder in ihr Leben getreten war. Auch wenn ihr Mann selten darüber gesprochen hatte, sie hatte stets gespürt, dass ihm sein Bruder ziemlich gefehlt hatte. Sein Weggehen hatte eine große Lücke in sein Leben gepflügt.


Einige gemeinsame Wochen, und das ganz auf sich gestellt, würden das Band zwischen den Beiden wieder festigen.


„Hast du denn niemanden, den du berücksichtigen musst, der auf dich wartet?“ fragte sie dann vorsichtig.


„Nein, da gibt es niemanden“, antwortete Adrian kurz angebunden. „Ich war in den letzten Jahren ständig unterwegs, da konnte ich mich nirgendwo verpflichten oder binden.“ Seine Stimme hatte nun einen beinahe abweisenden Klang, und Marita fragte lieber nicht weiter nach.


Dann breitete sich wieder das spitzbübische Grinsen auf seinem Gesicht aus.


„Lassen wir es krachen!“


„…bis die Schlote rauchen!“ vollendete Alex den Satz.


„Du wirst dich nie ändern, Bruderherz!“


Die nächsten zwei Monate vergingen wie im Flug. Marita, Alex und Niki verbrachten zwei herrliche Wochen auf der kleinen griechischen Insel, auf der sie schon etliche Male ihre Ferien verlebt hatten, und nach ihrer Rückkehr war Alex nun vollauf mit den Reisevorbereitungen für seinen Trip mit seinem Bruder beschäftigt. Niki hatte sich einen Aufenthalt in einem Jugend-Zeltlager an einem Kärntner See mit seinen Freunden gewünscht und vor drei Tagen mit dem Bus weggefahren, sodass die Erwachsenen unter sich waren.


Adrian war nicht zu bewegen gewesen, das kleine Gästezimmer im Haus seines Bruders zu beziehen, aber er kam mehrmals pro Woche, um gemeinsam mit ihnen zu essen und die bevorstehende Reise mit seinem Bruder zu besprechen und zu planen.


Es handelte sich tatsächlich um eine Art „Survival-Urlaub“, was er organisiert hatte. Er hatte einen Jeep gemietet, mit dem die Brüder in die Berge fahren würden und auf sich allein gestellt campen wollten. Dazu hatte er eine Liste erstellt, welche Dinge die Brüder dazu benötigen würden – irgendwelchen Luxus durfte sich Alex von dieser Reise allerdings nicht erwarten.


Auf der Liste befanden sich stattdessen hauptsächlich Utensilien wie Bergschuhe, Rucksäcke, ein Zelt und diverse Camping-Ausrüstung, Schlafsäcke und wetterfeste Kleidung. Dazu einfaches Werkzeug für alle Fälle.


Alex Begeisterung wuchs mit jeder weiteren Zusammenkunft, er freute sich nun richtiggehend auf die Fahrt. Noch viel mehr jedoch freute es ihn, die Zeit mit seinem Bruder verbringen zu können, den er die letzten Jahre schmerzlich vermisst hatte.


Maritas anfängliche Bedenken wurden dadurch restlos beseitigt, sie freute sich für ihren Mann, denn sie wusste, wie hart und viel er in den letzten Jahren gearbeitet hatte, sie gönnte ihm dieses Abenteuer von Herzen. Auch wenn sie sich insgeheim vor den drei Wochen ohne Alex etwas fürchtete, denn sie waren in den letzten Jahren niemals so lange ununterbrochen getrennt gewesen. Aber umso schöner würde das Wiedersehen danach werden, und Alex würde viel zu erzählen haben.


Während dieser drei Wochen war jedoch ein Kontakt nicht möglich, denn Adrian hatte ihm erklärt, zum Konzept eines solchen Trips gehöre es auch, dass man kein Smartphone dabei hatte.


Drei Wochen ohne Telefonate, Mails…


Nach einigen Einwänden hatte Alex eingesehen, dass das durchaus vernünftig war – die Vorstellung, womöglich während des Urlaubes ständig von seinem Betrieb kontaktiert zu werden, war auch für ihn unangenehm.


„Und was ist, wenn euch etwas passiert?“, hatte Marita etwas besorgt gefragt.


„Keine Sorge, wir sind ja nicht mitten in Afrika, die Zivilisation ist ja nicht weit entfernt“, hatte Adrian sie beruhigt. „Sollte wirklich etwas passieren, sind wir im Handumdrehen im bewohnten Gebiet. Aber warum sollte uns etwas passieren? Wir sind erwachsen!“


Das hatte Marita einigermaßen beruhigt.


In früheren Jahren hatten die Menschen auch keine Smartphones gehabt und hatten ihre Urlaube auch überlebt. Sich ständig Sorgen über Dinge, die eventuell passieren konnten, zu machen, war irgendwie auch absurd.


Am Abend vor der Abreise der Brüder kochte sie für Alex sein Lieblingsgericht – Paprikahuhn mit Spiralnudeln, ziemlich scharf gewürzt.


„Damit du mich nicht gleich vergisst im Wald“, neckte sie ihn.


„Ich fürchte, so etwas Köstliches werde ich dort nicht zu essen bekommen.“ Alex Mundwinkel zuckten. „Vielleicht sollte ich lieber doch hierbleiben?“ Er grinste.


„O nein, mein Lieber – ich habe meine drei Wochen schon völlig verplant, du fährst!“ Marita drohte ihm mit dem Zeigefinger. „Ich kann doch jetzt nicht alles wieder über den Haufen werfen und meine Hausfreunde wieder ausladen!“ sagte sie mit gespielter Empörung.


„Wie Madame wünschen“, gab sich Alex geschlagen.


Nach dem Essen gingen sie zeitig zu Bett, um die letzte gemeinsame Nacht noch auszukosten.


Marita schlief in Alex Armen ein.


Plötzlich schreckte sie auf. Irgendetwas hatte sie geweckt, sie hatte ein unbestimmtes Gefühl des Unbehagens. Sie öffnete blinzelnd die Augen. Im Zimmer war es stockdunkel. Mit einem Blick auf den Radiowecker auf ihrem Nachttischchen stellte sie fest, dass es 1.30 Uhr war. Offensichtlich hatte sie etwas Beängstigendes geträumt – sie konnte sich zwar nicht mehr konkret daran erinnern, doch ein seltsames Gefühl der Angst machte sich in ihr breit.


Sie schüttelte den Kopf, um klar zu werden.


Alex lag neben ihr und atmete ruhig im Schlaf. Sie lächelte im Dunkeln und streckte die Hand nach ihm aus. Er rührte sich unter ihrer sachten Berührung und drehte sich zu ihr herum. Er zog sie an sich heran, und sie schmiegte sich an ihn. Seine Arme umfingen sie und begannen langsam über ihren Körper zu wandern. Sie lachte leise auf, dann verschloss sein Mund den ihren und wie selbstverständlich glitten sie ineinander. Sie liebten sich intensiv und voll Leidenschaft.


Eng umschlungen schliefen sie danach ein.


Am nächsten Morgen läutete der Wecker bereits um 6.15 Uhr, um Sieben würde Marita Alex und Adrian zum Flughafen fahren. Das Gepäck hatten sie bereits am Vortag in Maritas kleinen Suzuki eingeladen, Marita hasste Hetzerei in der Früh, sie brauchte immer ein wenig Zeit, um ihre Lebensgeister zu wecken.


Alex dagegen war der geborene Frühaufsteher – er sprang aus dem Bett und war hellwach, egal, ob es jetzt 5 Uhr Früh oder 9 Uhr war, er war sofort voll da.


Die Sonne stand schon strahlend am Himmel, als sie zu der kleinen Pension fuhren, um Adrian abzuholen. Er stand bereits vor dem Haus mit seinem Rucksack. Auch er war, wie sich Marita erinnerte, genau wie sie selbst eher ein Morgenmuffel, er war in diesem Punkt das genaue Gegenteil seines Bruders.


Er schlichtete sich und seinen Rucksack in den Fond von Maritas kleinen Wagen, und sie fuhren los.


Marita hasste lange Abschiede, deshalb parkte sie sich am Flughafen nur kurz in der Haltezone ein, um die Männer aussteigen zu lassen. Sie wollte gar nicht mit in die Abflughalle gehen.


Es sind nur drei Wochen! Mach dich nicht lächerlich! redete sie sich selbst ein, als sie einen Knödel im Hals spürte.


Adrian hatte ihren Gesichtsausdruck bemerkt, denn er sagte begütigend: „Ich passe schon auf Alex auf, mach dir keine Sorgen!“


„Hey, ich kann selbst auf mich aufpassen!“, empörte sich der Angesprochene. „Du vergisst wohl, wer hier der Ältere ist!“


Dann breitete er die Arme aus. „Komm her, mein Schatz! Ich komme heil wieder zurück, versprochen!“ Marita schmiegte sich kurz an ihn und küsste ihn. „Wag es ja nicht, dir dort ein junges Fräulein anzulachen!“, drohte sie ihm scherzhaft.


„Die Sorte wird uns wohl kaum im Wald über den Weg laufen.“, sagte Adrian trocken und griff nach seinem Seesack.


Marita schob Alex von sich. Danach umarmte sie Adrian und küsste ihn auf die Wangen. Sie sah den beiden nach, als sie ihre Rucksäcke schulterten und die Abflughalle betraten.


Dann stieg sie in ihr Auto und fuhr los. Mit einem Mal fühlte sie sich völlig alleingelassen.


Beim Fahren wischte sie sich energisch die Tränen von den Wangen, die nun doch zu fließen begannen und schalt sich selbst eine törichte Frau.


Drei Wochen! Alex war lediglich für drei Wochen weg, das würde sie wohl aushalten.


Sie drehte den Radio ganz laut und sang die Musik lauthals mit.


Als sie zu Hause ankam, konnte sie der Situation schon etwas Positives abgewinnen – sie konnte tun und lassen, was immer sie wollte und musste auf niemanden Rücksicht nehmen.


Wann hatte sie so etwas das letzte Mal gehabt? Drei Wochen ganz für sich allein?


Niki würde erst in zwei Wochen aus seinen Ferien wieder zurückkommen, sie hatte also jede Menge Zeit. Und im Augenblick keine Idee, wie sie die totschlagen sollte. In der Firma wurde sie momentan auch nicht gebraucht, weil vor einigen Tagen ein großes Auftragsprojekt abgeschlossen war und die Nachbearbeitung erst starten konnte, wenn Alex wieder da sein würde.


Sie kochte sich erst einmal einen Kaffee und ließ sich auf das große Sofa im Wohnzimmer sinken.


Am nächsten Morgen läutete zeitig Maritas Telefon.


Sie blinzelte verschlafen und griff nach dem Gerät. Es war 6.45 Uhr – wer rief sie um diese Zeit an?


„Hallo?“ murmelte sie verschlafen in das Telefon.


„Ich bin’s, Liebling, hörst du mich?“ drang Alex Stimme laut an ihr Ohr.


„Bitte nicht so laut! Ich höre dich gut und deutlich“, antwortete sie - noch immer nicht ganz wach.


Sie setzte sich im Bett auf.


„Wo bist du denn? Ich hab gedacht, du kannst nicht telefonieren?“ Marita runzelte die Stirn.


„Das stimmt auch – wir sind kurz vor der Abreise aus unserem Quartier, wo wir gestern übernachtet haben. Und hier gibt’s noch ein Telefon. Ich wollte noch einmal deine Stimme hören, bevor wir uns in die Wildnis begeben.“ Alex lachte vergnügt ins Telefon.


„Und deshalb weckst du mich also in aller Herrgottsfrühe?“


„Ja, das tu ich.“ Alex Stimme klang übermütig, wie sie sie schon lange nicht mehr gehört hatte.


Im Hintergrund hörte Marita nun eine weitere Stimme, die nach ihm rief.


„Du musst los, man ruft schon nach dir“, sagte sie zu Alex.


„Ja, das ist Adrian, der Bus kommt jeden Augenblick. Ich muss weg. Küsse dich, mein Liebling!“


Marita konnte gerade noch ein „Ich liebe dich – und pass auf dich auf!“ ins Telefon rufen, da hatte er auch schon wieder aufgelegt. Sie hoffte, dass er es überhaupt noch gehört hatte.


Sie streckte sich im Bett aus und schlief wieder ein.




2. Kapitel


Als Marita erneut erwachte, war es schon später Vormittag. Sie gähnte und streckte die Beine aus dem Bett.


Die Sonne schien, und es versprach, ein schöner Tag zu werden.


Nach einer belebenden Dusche fühlte sie sich voller Tatendrang, nur fehlte ihr völlig jede Idee, was sie allein unternehmen sollte.


Normalerweise hätten sie und Alex am Wochenende gemeinsam mit Niki etwas unternommen, doch beide waren nicht da. Den Fernsehapparat wollte sie aber auch nicht einschalten.


Sie öffnete die Terrassentür und ließ die warme Augustluft ins Haus. Sie verschränkte die Arme und schaute etwas ratlos in den Garten.


Irgendwie völlig absurd, dass eine erwachsene Frau mit sich allein nichts anzufangen wusste, dachte sie bei sich.


Es läutete an der Tür.


„Wir waren grade in der Nähe und wollten schauen, wie es unserer Strohwitwe so geht.“


Tante Gerda schob sich an Marita vorbei energisch durch die Haustür. „Aber nur wenn es dir recht ist, dass wir dich hier so überfallen.“ Onkel Erwin blickte sie entschuldigend an, seine bessere Hälfte war meist wesentlich unternehmungslustiger als er und neigte oft zu spontanen Ideen, bei denen ihr Mann sich dann seufzend fügte.


„Kein Problem, kommt nur herein!“ Marita grinste. „Ich war grade dabei, mir zu überlegen, was ich allein unternehmen soll, aber es fehlt mir völlig die Idee. Ihr kommt gerade recht!“


„Wir haben dir auch frischen Apfelstrudel mitgebracht, den ich gestern gebacken habe.“ Gerda hob die Hand, in der sie eine voluminöse Tragtasche trug.


„Du weißt genau, wie du mir den Tag versüßen kannst. Ich würde sagen, dann lasse ich das Mittagessen gleich ausfallen. Kaffee?“


Gerda stellte die Tragtasche in der Küche ab, sie legten gemeinsam den Strudel auf Teller und holten das Kaffeegeschirr aus dem Küchenkasten.


Dann gingen sie mit einem vollbeladenen Tablett auf die Terrasse, um dort in der Sonne Kaffee zu trinken.


„Jetzt hat Adrian es also tatsächlich geschafft, Alex von seiner Arbeit loszueisen! Eine beachtliche Leistung“, meinte Onkel Erwin. „Ich habe ernsthaft daran gezweifelt, dass ihm das tatsächlich gelingen wird.“


„Ja, ich habe sie gestern am Flughafen abgeliefert. Alex hat mich heute Früh noch einmal kurz angerufen, aber ab jetzt sind sie nicht mehr erreichbar.“


„Mich würde ja nur allzu sehr interessieren, wo Adrian sich die letzten fünf Jahre herumgetrieben hat. Aber er hat rein gar nichts erzählt.“ Gerda stocherte in ihrem Kuchenstück herum.


„Ich hab ihn nahezu gelöchert, aber er hat absolut nichts verraten.“ Sie steckte sich einen Bissen in den Mund. „Hat er euch denn irgendetwas erzählt?“


„Nein, er hat irgendwie den Eindruck gemacht, dass er nicht darüber reden will. Er hat nur gemeint, dass er da und dort gewesen sei und deshalb auch niemand auf ihn warte, bzw. er deshalb auch keine Bindung eingehen hätte können“.


„Aber ein bisschen seltsam ist es schon“, sagte Erwin. „Da verschwindet er einfach für fünf Jahre - und steht dann auf einmal wieder vor der Tür, als wäre nichts geschehen.“


„Warum ist er denn überhaupt so plötzlich verschwunden damals?“ fragte Gerda.


„Ihr habt ja nie wirklich darüber geredet.“ Sie sah Marita neugierig an.


„Adrian war schon immer ein freiheitsliebender Mensch, und er wollte auch immer die Welt sehen. In der Weltgeschichte herumreisen kann man aber nur, solange man nicht gebunden ist und Familie hat.“ antwortete Marita ausweichend und zuckte die Achseln.


„Und wie er dann auf einmal bei der Geburtstagsfeier aufgetaucht ist, hat er auch nichts erzählt. Ich habe keine Ahnung, was er die ganzen Jahre getrieben hat. Er hat es nicht einmal uns gesagt.“


„Nicht einmal seinem Bruder?“ fragte Erwin zweifelnd. „Das kann ich mir nicht vorstellen.“


„Das weiß ich nicht. Mir hat er jedenfalls nichts erzählt. Ob er es Alex gesagt hat, weiß ich nicht. Alex hat mir jedenfalls nichts verraten.“ Marita schüttelte achselzuckend den Kopf.


„Er wird schon seine Gründe haben, denke ich.“


„Er muss es ja nicht sagen, wenn er nicht will. Es ist halt nur sehr merkwürdig“, meinte Gerda beschwichtigend.


„Wichtig ist nur, dass die Beiden wieder zusammen sind – es war ja schon sehr deutlich zu sehen, wie Alex seinen Bruder vermisst hat. Schön, dass Adrian wieder da ist.“ Erwin belud seinen Teller mit einem weiteren Stück Apfelstrudel.


„Damit hast du dich selbst wieder übertroffen!“ Er blickte seine Frau zärtlich an und tätschelte ihre Hand. Sie widmeten sich beide eine Weile schweigend ihrem Kuchen.


Marita wurde von einem Gefühl der Rührung ergriffen.


Sie liebte ihren Onkel und ihre Tante sehr. Gerda war die ältere Schwester ihrer Mutter, die schon vor 18 Jahren viel zu früh an Krebs gestorben war. Gerda war für Marita zur Ersatzmutter und danach für Niki eine wunderbare Großmutter geworden, sie liebte den Achtjährigen innig.


Maritas Eltern hatten sich frühzeitig scheiden lassen und ihr Vater hatte sich schon bald nicht mehr bei seiner Familie blicken lassen. Lediglich seinen Unterhaltszahlungen war er pünktlich nachgekommen, sodass es ihr und ihrer Mutter zumindest finanziell an nichts gefehlt hatte.


Marita hatte ihren Vater nie wirklich vermisst, sie konnte sich gar nicht mehr richtig an ihn erinnern.


Schon frühzeitig hatte ihr Onkel Erwin an seiner Stelle eine Art Vaterrolle für sie übernommen, und er und seine Frau waren für sie ihre Familie. Und nach dem frühen Tod ihrer Mutter war das Band noch enger geworden. In der ersten schweren Zeit hatte sie einige Jahre bei Onkel und Tante gewohnt, bis sie auf eigenen Füßen gestanden war.


Die Beiden hatten auch Alex in der Familie herzlich willkommen geheißen und waren dem jungen Paar nach Nikis Geburt von Anfang an eine große Stütze gewesen, auch finanziell, bevor Alex mit seinem Bauunternehmen in der Branche Fuß gefasst hatte.


Die alten Leute befanden sich bereits im Ruhestand und sie freuten sich jedesmal, wenn ihre Babysitterdienste gebraucht wurden.


Niki verwehrte sich allerdings inzwischen sehr gegen den Begriff „Babysitter“ – mit seinen acht Jahren war er schließlich kein Baby mehr.


So hatte sich in der letzten Zeit zwischen ihnen ein ganz spezieller Begriff eingebürgert – wenn Marita und Alex abends ausgehen wollten, wurde um eine „Bespaßung“ des Nachwuchses gebeten, und das hatte sich inzwischen zum geflügelten Wort in der Familie entwickelt.


Marita wünschte sich stets, auch ihre und Alex Ehe würde in späteren Jahren noch so harmonisch sein und ihr Verhalten zueinander genauso liebevoll und fürsorglich, wie das bei Onkel und Tante war. Sie waren für sie ein leuchtendes Beispiel, wie man es richtig machte.


Wenn sie Gerda nach dem Rezept für eine glückliche Ehe fragte, erntete sie stets nur ein einfaches: „Du musst ihn einfach lieben. Und ihn so nehmen, wie er nun einmal ist.“


Was durchaus einfacher klang, als es tatsächlich war. Auch bei Marita und Alex gab es Zeiten, in denen sie ihren Mann am liebsten zum Mond gewünscht hätte. Genauso schnell jedoch wie manche Verstimmung auftrat, verschwand sie auch wieder, und Marita beherzigte tatsächlich diesen Gedanken. Sie liebte Alex innig und wollte nichts mehr, als mit ihm alt zu werden.


Das machte sie sich bei jeder Verstimmung bewusst – und tatsächlich erwiesen sich kleinere Diskrepanzen bei näherem Hinschauen meistens als unerheblich.


Sie streckte sich in ihrem bequemen Sessel. „Ich bin pappsatt!“ japste sie. Auch sie hatte beim Kuchen eifrig zugegriffen. Er schmeckte aber auch zu gut. Sie hatte allerdings an diesem Tag auch noch gar nichts gegessen. Eine plötzliche Müdigkeit überkam sie und sie gähnte verstohlen.


Das gibt’s doch nicht! dachte sie bei sich. Ich bin doch grade erst aufgestanden, ich kann doch nicht schon wieder müde sein.


„Was haltet ihr davon, wenn wir einen kleinen Spaziergang machen? Nach dem Kaffee und dem Apfelstrudel wird und das sicher guttun.“ Gerda blickte aufmunternd in die Runde.


„Du hast recht, ich glaube, das kann jetzt nicht schaden!“ Erwin klopfte bestätigend auf seine runde Leibesmitte.


Marita nickte, und nachdem sie die Reste der Kaffeetafel in die Küche geräumt hatten, brachen sie vergnügt zu einer ausgedehnten Runde in die nahegelegenen Donauauen auf.


Die nächsten beiden Tage vergingen für Marita wie im Flug. Sie wusste, dass Alex nicht erreichbar war, und wartete deshalb auch nicht auf ein Lebenszeichen von ihm.


Es war zwar ziemlich seltsam, nicht zumindest seine Stimme hören zu können, aber sie tröstete sich mit dem Gedanken, dass drei Wochen ja bald vorüber sein würden.


In ihrer vielen freien Zeit nahm sie sich das Haus vor – sie putzte die Fenster, wusch die Vorhänge und klopfte sogar die Läufer aus, die im ganzen Haus verteilt lagen. Das alte Gebäude verfügte über einen jahrzehntealten Parkettboden, den sowohl sie und Alex erhalten und nicht mit einem Spannteppich überdecken hatten wollen, so hatten sich nach und nach an diversen Stellen bunte Läufer gefunden, die dem Haus einen gemütlichen Charme verliehen.


Sie wischte Staub aus den hintersten Winkeln und putzte die Fliesen mit Kalkreiniger, bis alles glänzte.


Täglich um 18 Uhr telefonierte sie ausführlich mit Niki, das war mit der Campleitung im Vorfeld so vereinbart worden. Die Kinder hatten ihre Smartphones am ersten Tag bei der Lagerleitung abgeben müssen, und diese wurden ihnen täglich um diese Zeit für eine Stunde übergeben, um Eltern oder Freunde anrufen zu können.


Marita hatte sich anfangs dagegen gewehrt, für ihren Sohn ein solches Gerät anzuschaffen, in ihren Augen war er noch viel zu jung dafür. Doch Alex hatte sie davon überzeugt, dass die Vorbereitung auf die digitale Welt für Kinder sehr wichtig war. Außerdem hatten alle seine Freunde bereits ein eigenes Handy, wie er ihnen maulend erklärt hatte. So hatte er vor fünf Monaten, an seinem 8. Geburtstag, sein erstes Smartphone bekommen.


Und entgegen ihren Befürchtungen vergeudete er nicht jede freie Minute mit diesem Gerät, er verbrachte nach wie vor seine Zeit lieber mit seinem Freund Peter in der Natur, als ständig auf ein Display zu starren.


„Stell dir vor, wir haben einen Fuchsbau entdeckt!“ Nikis Stimme sprudelte vor Begeisterung.


„Und wir haben sogar drei Babys gesehen. Mama, die sind so süß!“


„Aber komm nicht auf die Idee und bring mir einen nach Hause, hörst du!“ Marita lachte.


„Nein, Mama, das sind doch Wildtiere!“ Nikis Stimme klang entrüstet. „Die müssen doch im Wald bleiben!“ erklärte er ihr dann mit wichtiger Stimme.


„Aber ja, mein Schatz, das weiß ich doch!“ beschwichtigte Marita ihren kleinen Sohn.


„Aber wir könnten uns doch stattdessen eine kleine Katze nehmen?!“ bettelte Niki.


„Beim Bauern, wo wir uns die Milch und die Eier zum Frühstück holen, gibt es gerade Katzenbabys. Und die werden bald an gute Plätze vergeben.“


„Aber du hast doch Caesar!“ Marita seufzte.


Caesar war der Kater Gerdas und Erwins, der bei jedem Besuch von Niki mit Streicheleinheiten von diesem überschüttet wurde.


Sie wusste, dass Niki sich sehnlichst einen Hund oder eine Katze wünschte, doch bisher war die Bitte an Alex‘ Widerstand gescheitert. Alex mochte zwar den alten Kater der Schuberts ebenfalls sehr, aber er war nicht dazu zu bewegen, Nikis Bitten nach einem eigenen Haustier nachzugeben. „So süß die Tiere auch sind, sie machen nur Arbeit. Und davon haben wir auch so schon genug.“


„Ja, ich weiß.“, sagte Niki betrübt. „Aber süß sind sie trotzdem. Sie sind jetzt sieben Wochen alt.“ Seine Stimme bekam einen bettelnden Klang.


„Das glaube ich dir schon. - Aber erzähl, was habt ihr heute sonst noch gemacht?“ versuchte Marita, ihren Sohn von dem heiklen Thema abzulenken.


„Wir haben Holz für das Lagerfeuer gesammelt und haben sogar Heidelbeeren gefunden“, erzählte Niki eifrig weiter. Marita war froh, dass er sich so leicht ablenken ließ.


Er erzählte ausführlich vom Lageralltag, und Marita freute sich, dass es ihm in dem Ferienlager so gut gefiel.


Die Zeit des Gesprächs verging viel zu schnell, und nach einer halben Stunde bremste Marita Nikis Erzählungen ein, sie erinnerte ihn daran, dass er auch noch Erwin und Gerda anrufen wollte. Sie wusste, dass die beiden sich über seinen Anruf genauso freuen würden, wie sie selbst.


Sie verabschiedeten sich, nicht ohne dass Niki noch einmal einen eindrücklichen Appell wegen der kleinen Katzen an seine Mutter richtete.


Marita legte auf und betrachtete nachdenklich das Telefon in der Hand. Insgeheim hätte sie es selbst auch ganz gern gesehen, wenn so ein kleiner vierbeiniger Wirbelwind in ihr Haus einziehen würde. Sie hatte als Kind auch einen geliebten Vierbeiner besessen, ihren Hund Teddy, eine wilde wuschelige Mischkulanz unerfindlicher Rassen, und sie wollte es ihrem Sohn ebenso ermöglichen, mit einem Tier aufwachsen zu können. Sie nahm sich vor, mit Alex nach seiner Rückkehr noch einmal über das Thema zu sprechen. Sie wusste, dass ihr Mann im Grunde sehr tierlieb war, und konnte sich seine Abneigung gegen einen eigenen tierischen Hausgenossen nicht ganz erklären.


Sie schaute auf ihre Armbanduhr. Es war knapp nach halb sieben. Sie musste sich beeilen, denn sie hatte sich mit ihrer besten Freundin Nelly zum Abendessen verabredet.


Sie schlüpfte in ein leichtes Sommerkleid, welches sie sich erst im Frühjahr gekauft hatte. Bisher hatte sie kaum Gelegenheit gehabt, es auszuführen, zu Hause und im Büro lief sie meistens in Jeans und T-Shirts herum, das war unkompliziert. Und als Mutter mit einem Achtjährigen war es auch nicht unbedingt von Vorteil, im Kostüm mit High Heels herumzustöckeln.


Das Kleid war aus einem leichten Baumwollstoff, hellbeige und mit zarten Blumen bedruckt, der weite Rock schwang locker um ihre Beine.


Mit den halbhohen Heels fühlte sie sich um Jahre jünger und unternehmungslustig.


Cornelia Eckert wartete schon vor dem Eingang des Lokals auf sie. Maritas Freundin wurde jedoch von allen stets nur Nelly genannt.


Es war eine Pizzeria, in der sie einander schon oft getroffen hatten, ein kleines, gemütliches Lokal mit wenigen Tischen.


Sie umarmten einander und nahmen im Gastgarten Platz. Der Wirt, ein waschechter Italiener mit dem klingenden Namen Francesco, kannte sie schon von ihren früheren Besuchen und begrüßte sie herzlich.


Nachdem sie die Speisekarte sorgfältig studiert und ihre Bestellung aufgegeben hatten, lehnte sich Nelly in ihrem Sessel zurück.


„Na, wie fühlt es sich so mit sturmfreier Bude?“ fragte sie grinsend.


„Stehen die Hausfreunde schon Schlange?“


„Was denkst du von mir?“ Marita tat entrüstet. „Ich weiß doch, was sich gehört.“


„Na, jetzt, wo nicht nur der Mann, sondern auch Niki aus dem Haus ist -….“ Nelly ließ den Satz unbestimmt in der Luft hängen.


„Wenn – ich sage, WENN ich böse Absichten hätte, dann würde ich das garantiert nicht zu Hause machen, nicht in meinem eigenen Haus vor den eigenen Nachbarn.“ lachte Marita.


„Im Ernst – was treibst du so den ganzen Tag?“


„Dies und das – und alles und nichts.“ Marita zuckte die Achseln. „Ach, ich weiß nicht. Irgendwie mache ich gar nichts, aber die Zeit vergeht trotzdem irgendwie rasend schnell. Jetzt sind sie schon vier Tage fort. Das Haus glänzt inzwischen wie neu.


„Na, das ist ja auch ein Vorteil.“, sagte Nelly trocken.


„Erzähl – wie ist er denn, Adrian? Ich meine, hat er sich verändert? Ist er inzwischen verheiratet?“ Ihre Augen funkelten. Sie hatte Adrian seit seiner Rückkehr noch nicht gesehen, auch bei der Geburtstagsfeier war sie nicht dabei gewesen, sie hatte einen mehrwöchigen Seminar-Aufenthalt in Oberösterreich absolviert und war erst vor wenigen Tagen wieder zurückgekommen.


Marita zögerte. Was sollte sie ihrer Freundin erzählen? Sie wusste, dass Nelly schon lange eine Schwäche für ihren Schwager hegte, und genauso wie er hatte sie sich bisher nicht gebunden. Hie und da einmal eine kurze Liebschaft, aber mehr schon nicht mehr, sie flatterte wie ein Schmetterling von Blüte zu Blüte.


Nelly und Adrian hatten sogar vor Jahren einmal eine flüchtige Affäre gehabt, doch daraus war nichts Ernstes geworden. Was vor allem an Adrian gelegen hatte.


Marita wusste jedoch, dass ihreFreundin gern mehr gehabt hätte, sie war jedoch an Adrians schon damals bestehendem Credo, sich nicht binden zu wollen, gescheitert. Mehr als eine kurze, heftige Affäre hatte er ihr nicht zugestanden.


Sie hoffte inständig, dass sich das Spiel nicht erneut wiederholen würde, falls Adrian dieses Mal länger bleiben würde. Sie erinnerte sich noch zu gut an die vielen alkoholschwangeren Nächte, in denen Nelly nach ihrem Intermezzo mit ihrem Schwager ein Häufchen Elend gewesen war und Marita sie hatte trösten müssen.
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